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Sprechſtunden der RedactionRedaction und Expedition
9--10 und 2-3 Uhr.Altenburger Schulpſatz Kr. 5. S a
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Neunundfunfzigſter Jahrgang.
M 218. Honnabend den 18. Heptember 1886.
vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 3,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Anmtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Nach S 10 des Hundeſteuer-Regulativs vom
10. Mai 1844 muß die Abſchaffung der Hunde
ſofort im PolizeiBureau angezeigt werden.

Wird dieſe Anzeige unterlaſſen, ſo müſſen die
Beſitzer zu verſteuernder Hunde die Steuern bis
zur Abmeldung fortbezahlen. Die Beſitzer ſteuer-
freier Hunde werden mit einer Geldſtrafe von
3 Mk. belegt.

Merſeburg, den 15. September 1886.
Der Magiſtrat.
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Gefunden
auf der Lauchſtädter Straße eine Wagenſtütze
und eine Achſenbuchſe.

Merſeburg, den 14. Septbr. 1886.
Die PolizeiVerwaltung.

—J J

Gefunden?!
Gelegentlich des Jahrmarktes iſt in Horburg

ein Portemonnaie gefunden worden. Der
Eigenthümer kann daſſelbe im Amtsbureau zu
Dölkau in Empfang nehmen.

Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 17. September.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 16. September. Die außerordentliche Seſ

ſion des Reichstages wurde heute Nachmittag 2
Uhr im Sitzungsſaale des Reichstagsgebäudes ohne beſon
dere Feierlichkeit durch den Stellvertreter des Reichskanzlers,
Staatsſecretär im Reichsamt des Jnnern von Boetticher,
mit einer längeren Rede eröffnet, in welcher die außer
ordentliche Berufung des Reichstags damit gerechtfertigt
wurde, daß es nach früheren Vorgängen geboten erſchienen
ſei, den von der Verfaſſung vorgezeichneten Weg genau
einzuhalten, der definitive Abſchluß des Vertrages aber
nicht bis zum nächſten regelmäßigen Zuſammentritt des
Reichstages in Unſicherheit bleiben dürfe. Der Präſident
der letzten Seſſion, von WedellPiesdorf, brachte hierauf
ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus, in welches die
zahlreich verſammelten Mitglieder des Hauſes drei-
mal begeiſtert einſtimmten, und übernahm auf Grund
der Geſchäfts-Ordnung den Vorſitz. Dem Vorſchlage des
Abgeordn. Dr. Windthorſt Centrum), den bisherigen
Geſammtvorſtand des Hauſes durch Akklamation wieder
zuwählen, wurde vom Abg. Haſenclever Namens ſeiner
ſocialdemokratiſchen Fraktionsgenoſſen widerſprochen, da
Herr von WedellPiesdorf in ſeiner Eigenſchaft als Präſi
dent der Regierung in Magdeburg einem von hier ausge
wieſenen Socialdemokraten auf Grund einer älteren Polizei
verordnung den Aufenthalt in Aſchersleben verſagt unddadurch das Vertrauen in ſeine unparteiiſche Geſchäfte

führung verloren habe. Nach einer längeren Geſchäftsord
nungsdebatte, in welcher gegen das ſocialdemokratiſcherſeits
beliebte Verfahren, die Perſon des Präſidenten zu einer
Kritik zu machen, (allſeitig Verwahrung eingelegt wurde, wurde
das bisherige Präſidium mittelſt Abgabe von Stimmzetteln
mit abſoluter Majorität wiedergewählt. Die Wahl der
bisherigen Schriftführer erfolgte per Akklamation. Nächſte
Sitzung Sonnabend 11 Uhr Berathung des deutſch
ſpaniſchen Handelsvertrages Berathung des Rechenſchaſts
r über die Ausführungen des S 28 des Socialiſten
geſetzes).

Politiſcher Tagesbericht.
Wenn keine Geſpenſter da ſind, werden ſie

an die Wand gemalt! Niemals war wohl weni-
ger Ausſicht und Grund vorhanden, den Reichs-
tag aufzulöſen und Neuwahlen auszuſchreiben
als jetzt, aber doch wird die Fabel von einer
bevorſtehenden Parlamentsauflöſung im-
mer wieder aufgetiſcht, welche der außerordent-
lichen Seſſion möglichſt bald folgen ſolle. Was
ſoll denn die Auflöſung für einen Zweck haben
Fürſt Bismarck kennt die deutſchen Wähler doch
zu gut, als daß er ſie ohne Weiteres zu der
Wahlurne citiert. Bei Neuwahlen ohne Urſache
würde gar nichts herauskommen. Jn der kommen-
den Winterſeſſion des Reichstages ſteht die Be-
ſchlußfaſſung über die neue Militärvorlage bevor;
daraus kann ſich eher ein Conflict entwickeln, der
zu folgenſchweren Maßnahmen führt. Aber jetzt
den Reichstag auflöſen, nachdem die Ablehnung
der Branntweinſteuervorlagen dies nicht hat be-
wirken können Daran mag glauben, wer da will!

Der bekannte Erlaß des Prinz Regenten
von Bayern, wodurch in der bayeriſchen Armee
der Raupenhelm durch die Pickelhaube
erſetzt wird, hat in Bayern ſelbſt faſt keinen
Widerſpruch gefunden. Als weiterer Schritt
gleichartiger Ausſtattung der verſchiedenen deut-
ſchen Heerestheile muß der Erlaß auch freudig
begrüßt werden. Er nimmt Bayern nichts und
kommt doch den deutſchen Geſammtintereſſen zu
Gute. Jn letzterer Beziehung handelt es ſich
nicht bloß um idealiſtiſche Empfindungen, ſondern
auch um practiſch werthvolle Geſichtspunkte,
welche es dringend wünſchenswerth machen, auch
in der Uniformirung der Truppen weitere
Schritte der Uebereinſtimmung vorzunehmen.
Für die practiſche Bedeutung dieſes Umſtandes
ſteht kein geringeres Zeugniß, als das des ver-
ſtorbenen Generals von Hartmann zu Gebote,
welcher das zur Belagerungsarmee von Paris
gehörende bayeriſche Armeekorps kommandirte.
Sehr bald nach dem Feldzuge äußerte er in
einem Geſpräch über dieſen Gegenſtand, daß die
verhältnißmäßig großen Kriegsverluſte der Bayern
auch davon herrührten, daß die Franzoſen die
durch ihre ſo völlig verſchiedene Ausrüſtung und
Uniformierung von den übrigen deutſchen Truppen
ſich abhebenden, leicht erkennbaren bayeriſchen
Abtheilungen mit Vorliebe angegriffen hätten.

Die Verdoppelung der preußiſchen
Lotterielooſe von 95000 auf 190000 hat
ſich nun doch als etwas zu reichlich erwieſen. Es
geht das aus dem ſchon erwähnten Rundſchreiben
der preußiſchen Generallotteriedirection hervor,
in welchem dieſelbe mittheilt, daß in den amt-
lichen Kollecten noch Looſe vorhanden ſind und
davor warnt, von den Händlern zu kaufen. Eine
Reduction der Looſe kann natürlich nicht wieder
ohne Weiteres eintreten, hoffentlich gleicht ſich
Nachfrage und Angebot auch allmählich aus.

Droht Rußland mit neuen Zollerhöhungen
Jn den Kreiſen der rheiniſchen Eiſeninduſtriellen

ſcheint man eine Erhöhung der ruſſiſchen
Eiſenzölle lebhaft zu befürchten, wodurch die
deutſche Eiſen Jnduſtrie einen neuen, ſchweren
Schlag erleiden würde. Allerdings wird in
Rußland von ſolchen Maßnahmen nicht mehr
laut geſprochen, wenigſtens nicht ſo laut mehr,
als vor einigen Monaten; aber um ſo eifriger
arbeiten die Eiſenbergwerkbeſitzer im Ural im
Stillen an der Verwirklichung ihrer Wünſche.
Rußland hat ſchon manche die deutſche Jnduſtrie
ſchädigende Zollmaßregel ins Werk geſetzt, man
kann deshalb auch auf Weiteres gefaßt ſein.
Vielleicht gelingt es aber vermittelnden Ein
flüſſen, die weitere Verſchärfung der Zölle abzu
wenden, und deshalb wird man in Berlin ſorg-
fältig auf dieſe Angelegenheit zu achten haben.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine Plenarſitzung ab, in welcher dem Antrage
Preußens auf Verlängerung des kleinen Be
lagerungszuſtandes für Berlin und Umgegend
die Zuſtimmung ertheilt wurde.

Dem Reichstage iſt die Vorlage wegen
Verlängerung des ſpaniſchen Handelsvertrages
zugegangen, ſowie der Rechenſchaftsbericht über
die Verlängerung des kleinen Belagerungszu-
ſtandes über Leipzig. Hingewieſen wird darin
auf die Fachvereinsbewegung, die Strikes und die
Einſchmuggelung ſocialdemokratiſcher Schriften,
ſowie namentlich darauf, daß den Mitgliedern
des Reichsgerichtes wiederholt anarchiſtiſche Droh
briefe zugegangen. Aus alledem hat ſich die
ſächſiſche Regierung überzeugt, daß die Weiter-
verlängerung des kleinen Belagerungszuſtandes
nothwendig ſei.

Graf Herbert Bismarck iſt, der N. A. Z.
zufolge nicht zum Bevollmächtigten des Bundes
rathes, ſondern nur zum Kommiſſar deſſelben
für die Dauer der Reichstagsverhandlungen er-
nannt worden.

Das vom preußiſchen Fiskus erworbene
Rittergut Zolondowo im Bezirk Bromberg wird
nicht zu Kolonialzwecken verwendet
werden vorläufig werden die zu dem Gute ge-
hörigen Vorwerke auf die Dauer von 18 Jahren
verpachtet.

Präſident Grevy hat zwei radikale Journa-
liſten begnadigt, die wegen Aufreizung der ſtriken-
den Arbeiter in Decazeville verurtheilt worden
waren.

Die zur Ablöſung der italieniſchen Garniſon
in Maſſauah beſtimmten 1500 Mann ſollen un
verzüglich nach dort abgehen.

Die Peſter Studenten, welche nach der Ab
reiſe des Fürſten von Bulgarien vor dem ruſſiſchen
Konſulat demonſtrierten, wurden zu einer Geld
ſtrafe verurtheilt. Dieſelben appellierten.

Ueber Englands ſpecielle Abſichten in der
Orientfrage iſt noch immer nichts bekannt ge-
worden. Der „Standart“ führt aus, England
dürfe weder den Gedanken aufgeben, die Türkei
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zu vertheidigen, noch auch die Hoffnung, Ruß-
land von Konſtantinopel fernzuhalten, weil
Oeſterreich unentſchloſſen ſpreche und handle und
der Sultan ruſſiſchen Einflüſterungen Gehör
ſchenke. England könnte Konſtantinopel zerſtören,
damit Rußland es nicht erhalte; es ſei jedoch
höchſt unwahrſcheinlich, ob es mit der bloßen

der Türkei Rußland verhindern könnte, in
onſtantinopel einzumarſchieren. (Herr, dunkel

iſt der Rede Sinn!) Unter Umſtänden würde
es das klügſte Verfahren Seitens Englands ſein,
wachſam und geduldig zu bleiben und keine über-
eilten Schritte zu thun. Bis jetzt ſei nichts ver
loren, wahrſcheinlich auch nichts geändert worden,
jedenfalls habe ſich nichts ereignet, was die
engliſche Politik veranlaſſen könnte, die alten
Bahnen zu verlaſſen! Mit ſolchen Worten nur
weiter, dann werden die Briten ſchön weit
kommen.

Auf dem bei Neufoundland kreuzenden britiſchen
Dampfer „Emerald“ barſt vor Kurzem wieder
eine Kanone. Der „Emerald“ wollte zur Be
grüßung der Admiralflagge Salut feuern,
als das Geſchütz, eine Hinterladerkanone nach
dem neuſten Modell, beim Laden von ſelbſt los-
ging. Der hintere Verſchluß der Kanone wurde
fortgeſchleudert und ein Kanonier auf der Stelle
getödtet.

Der von den aufſtändiſchen Sudaneſen noch
immer beſetzt gehaltene Ort Tamai bei Suakin
iſt von den, den Engländern befreundeten Stäm-
men erobert worden.

Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland
ſind nach Beendigung der Manöver bei Breſt
im Jagdhauſe zu Spala eingetroffen. Nach
mittags begaben ſich dieſelben mit mehreren Groß-
fürſten und ihrem Gefolge auf die Schwarz-
wildjagd.

Der ruſſiſche Vertreter in Sofia meldet offi
ziell, daß am Geburtstage des Czaren ſämmt-
liche Mitglieder der Regierung, viele Abgeord
nete und hervorragende Perſonen zu ihm kamen
und ihn erſuchten, dem Kaiſer ihre ehrerbietigſten
Glückwünſche auszuſprechen. Stambulow gab
Namens der Regentſchaft den Gefühlen der Er-
gebenheit für den Czaren, von denen das bul-
gariſche Volk beſeelt ſei, ſowie der Hoffnung
Ausdruck, der Kaiſer werde Bulgarien ſeinen
Schutz nicht entziehen. Das iſt nun die reine
Phraſe!

Der dekorierte Moskauer Panſlawiſtenhaupt-
mann Katkow beſtreitet in ſeiner Zeitung, daß
Rußland Bulgarien annectieren wolle. Rußland
wolle die Balkanbewohner frei machen, England
wolle aus ihnen eine antiruſſiſche Vereinigung
bilden, ſie der Vernichtung preisgeben. Ja die
Ruſſen ſind gar zu gut, wenn
man ihnen nur den Willen thut!

Aus Bulgarien. Die Verhandlungen
der Mächte über die Perſon des neuen Fürſten
von Bulgarien dauern fort. Die Köln. Ztg.
meldet, es ſei eine Einigung inſoweit erzielt, als
die Kaiſermächte den Kandidaten Rußlands
jedenfalls annehmen werden. Auf das bul-
gariſche Rundſchreiben der Türkei haben die
Mächte geantwortet, daß die fernere Regelung
der bulgariſchen Angelegenheiten im Einverſtänd-
niß mit allen Mächten ſich vollziehen werde.

Der zum ruſſiſchen Vertreter in Sofia er-
nannte und dort aus ſeiner früheren bulgariſchen
Miniſtercariere wohlbekannte General Baron
Kaulbars wird wahrſcheinlich dieſe Woche noch
dort eintreffen. Dann wird alſo Genaueres
über Rußlands Haltung bekannt werden und
was es von den Bulgaren beanſprucht. Jn
Petersburg denkt man ja auch bekanntlich:
Nehmen iſt ſeliger, denn Geben.

Aus den Verhandlungen der National-
verſammlung in Sofia wird gemeldet: Die
Regierung brachte, offenbar unter dem ſtärkſten
ruſſiſchen Druck, den Antrag auf Beſchließung
eines Telegrammes an den ruſſiſchen Kaiſer ein,
welches die Ergebenheit der Bulgaren und die
Hoffnung auf Herſtellung guter Beziehungen zu
Rußland und auf die Verbürgung der Vereinig-
ung, Freiheit und Unabhängigkeit aller bulgari-
ſchen Volksſtämme ausſpricht. Als der Antrag
gerade zur Erörterung geſtellt war, hob der
Präſident plötzlich die Sitzung auf. Die Urſache
dieſes Vorgehens beſtand darin, daß zahlreiche
Abgeordnete den Präſidenten benachrichtigt hatten,
daß ſie im Falle der Berathung des Antrages

alsbald eine Kundgebung gegen das Telegramm
veranſtalten würden, alſo auch gegen den
Czaren!

Die letzten Meldungen lauten Die bulgariſche
Nationalverſammlung hat die Adreſſe an den
Czaren angenommen. Sie wünſcht dem Kaiſer
alles Gute und bringt ihm ihre Ergebenheit dar.
Sie hofft auf gute Beziehungen zwiſchen Ruß-
land und Bulgarien und auf den Schutz des
Czaren für die Einigung und Unabhängigkeit
aller Bulgaren. Die Adreſſe wurde dem ruſſi-
ſchen Vertreter überreicht. Die rumeliſchen
er ſind bis aufs Eins nach Hauſe zu-
rückgekehrt.

Gerichtsſ aal.
Der luſtige Krebs. Es war an einem Auguſt

tage. Frau Johanna Stoiber, eine ehrſame, brave Wienerin,
befand ſich in nicht gerade roſiger Stimmung. Was ihr
die Laune verdorben haben mag, iſt nachträglich nicht mehr
feſtzuſtellen. Es giebt ja Mancherlei, was im täglichen
Leben eine Frau verdrießlich ſtimmt, und der unvermeidliche
Hausklatſch ſpielt vielleicht nicht die geringſte Rolle. Möglich,
daß etwas Aehnliches Frau Stroiber unangenehm beſchäftigte.
Eben ſtanden ja wieder die Köchinnen des Stockwerkes
flüſternd beiſammen. Als Wortführerin fungierte natürlich
wie immer die Köchin der Nachbarin, die kokette Perſon,
welche in übergroßer Werthſchätzung ihrer prallen, rothen
Arme dieſelben faſt immer unverhüllt läßt. Möglich auch,
daß andere Dinge Frau Stoiber beſchäftigten. Thatſache
iſt nur, daß die Frau, als eine Kroatin mit hübſchen,
ſtattlichen Krebſen ihre Küche betrat, durchaus abgeneigt
war, einen Handel zu ſchließen. „Kaafen's Krebſen
„Nein!“ „Schöne Krebſen, billige Krebſen „Nein!“

„Das iſe aber ſchad'. Su ſchöne Krebſen kriegen's
Jhren Lebtag nit wieder.“ Nichts verfing, Frau Stoiber
war unerbittlich. Aber die Kroatin erwies ſich als Perſon
von diplomatiſcher Begabung. Es handelte ſich für ſie
vermuthlich um eine Anknüpfung freundſchaftlicher Bezieh
ungen zu der nicht zu unterſchätzenden Hausmacht der
Frau Stoiber und ſo entſchloß ſie ſich, da nun einmal aus
dem Kaufgeſchäft nichts wurde, ſich das Wohlwollen der
Frau Stoiber durch Einfädlung eines kleinen Scherzes zu
erwerben. „Da haben's einen ſcharfen Krebſen,“ meinte
ſie, „der beißt gut, da draußen ſteht Köchin mit rothe
Arm; laſſens Krebſen einzwicken. Das giebt eine Haupt
hetz.“ Die Sache leuchtete Frau Stoiber ſehr raſch ein
und mit liebevollem Eifer ging ſie ans Werk. Sie ſchlich
mit dem Krebs in der Hand zur Thür hinaus und ganz
nahe zur Köchin hin und ſchwupp hatten ſich ſeine
Scheeren in das pralle Armfleiſch eingegraben. Dieſe ſchrie
laut auf, ihre Anhängerſchaft kreiſchte getreulich nach und
es währte einige Minuten, ehe ſich der Tumult legte und
Frau Stoiber Zeit fand, in ihre Wohnung zurückzukehren
und der Krebsfrau für die „Hetz“ zu danken. Sie fand
dieſelbe aber nicht mehr vor ſondern machte dafür die Ent
deckung, daß ihr die luſtige Händlerin in der Zwiſchenzeit
eine Börſe mit 8 Gulden entwendet hatte. Das war alſo
des Krebſes Kern. Die Kroatin wurde in der Perſon der
Johanna Jurena ermittelt und vor das Gericht geſtellt.
Da die Jurena bereits über zwei Vorſtrafen verfügt und
durch ein ähnliches Krebsmanöver auch noch ein anderes
Mal in die Lage kam, 4 Gulden zu ſtehlen, wurde ſie zu
6 Monaten ſchweren Kerkers verurtheilt.

Die Kunſtreiterin und ihr Sohn. Die
Kunſtreiterin Melita Eſtrelles in Marſeille hatte im Jahre
1875 ein neugeborenes Kind zu Bauersleuten der Bretagne
zur Pflege gegeben. Das Koſtgeld ward pünktlich gezahlt,
allein Berufspflichten hinderten die Mutter die ganze Zeit
über, auch nur ein einziges Mal ihr Kind zu beſuchen.
Der kleine Paul hat jetzt in der Dorſſchule erlernt, was zu
lernen dort möglich, und nun bringt ihn ſeine Pflegemutter
der ſchönen Melita ins Haus. Bei ſeinem Anblick war
Mademoiſelle einer Ohnmacht nahe. „Dieſes Ungethüm,“
rief ſie aus, „iſt nicht mein Kind. Jhr habt es mir ver-
tauſcht und wollt mir nun einen Bauerntölpel aufbinden
Sie eilt zu Gericht und ſagt: „Herr Richter, ſehen Sie
meine Haare, meine Augen, meinen Mund und meine
Naſe an und vergleichen Sie dieſes Monſtrum mit mir!“
Der Richter, ein galanter Mann, nickte zuſtimmend, dann
aber wagte er die Frage: „Mademoiſelle, wie hat denn
der Vater des kleinen Paul ausgeſehen Melita verſinkt
in Nachdenken: „Der Vater, der Vater! Warten Sie
ein wenig!“ Endlich ſchüttelt ſie verlegen die Locken „Es
iſt Alles umſonſt, nach elf Jahren, wer kann ſich an ſolche
Einzelheiten erinnern!“ Sie wendet ſich an ihr Kind.
„Nun, meinetwegen, küſſe mich, vielleicht komme ich ſpäter
darauf, wem Du gleichſt.“ Sie wirft dem verblüfften
Richter ein Kußhändchen zu und hüpft hinaus.

Vermiſchte Nachrichten.

Jn Straßburg fand am Donnerſtag
eine Feier in der Univerſität ſtatt, der aber der
Kaiſer des plötziichen Witterungsumſchlages
wegen ferngeblieben war. Der Kronprinz der
als Stellvertreter ſeines kaiſerlichen Vaters er-
ſchienen war, wurde feierlich von dem Rector
und dem Senat empfangen, auf der Freitreppe
waren die Chargierten der Korps aufgeſtellt.
Der Rector der Univerſität brachte ein Hoch auf
den Kaiſer aus, worauf zur Erwiderung der
Kronprinz das Wort ergriff. Er ſprach das
Bed'uern des Kaiſers aus, daß derſelbe der
Feierlichkeit fern bleiben müſſe und gab ſeiner
Genugthuung Ausdruck, ſich unter Männern der
Wiſſenſchaft zu befinden, unter denen er ſo gern
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weile. Sei er doch ſelbſt Student geweſen und
blicke mit Befriedigung auf dieſe Zeit zurück.
Möge die Univerſität Straßburg, die jüngſte im
Reiche, nie hinter den älteren zurückbleiben, aber
hier an dieſer Stätte des wiedergewonnenen
deutſchen Landes müſſe man namentlich die
Mahnung beachten, ſich vor Ueberhebung zu
hüten, Frieden zu halten und in Frieden zu
leben. Dieſe Mahnung richte er auch an die
Jugend, es ſei unſer Aller Pflicht. Das walte
Gott! Heute Freitag findet Manöver bei
Hochfelden ſtatt, welchem der Kaiſer beizuwohnen
gedenkt. Sonntag erfolgt die Reiſe nach
Metz, wo Montag Garniſonparade ſtattfindet.

Franzöſiſcher Uebermuth. Jn einem
bekannten Nordſeebade hatte ein Berliner Kauf-
mann mit einem heißblütigen Franzoſen kürzlich
eine Begegnung, die faſt eine ernſte Wendung
genommen hätte. Der Berliner kam mit einer
Dame, die von der Hitze faſt ohnmächtig geworden
war, in den von Gäſten überfüllten Saal des
Kurhauſes. Man fand keinen Stuhl frei, außer
einem einzigen, auf deſſen Lehne der Franzoſe
die Hand gelegt hatte. Der Berliner fragte in
höflichen Worten, ob die Dame, wenn auch nur
für einige Minuten, auf dem Stuhle Platz neh
men dürfe, erhielt aber eine ſehr ſchroff ablehnende
Antwort. Zufällig kam der Director des Kur-
hauſes vorbei, und an dieſen wandte ſich der
Kaufmann mit der Frage, ob er den augenſchein
lich leeren Stuhl nicht benutzen könne. Als ihm
dies von berechtigter Seite ausdrücklich geſtattet
wurde, nahm er den Stuhl ohne Weiteres in
Beſitz. Der ziemlich harmloſe Zwiſchenfall war
ſchon vergeſſen, da erſchien am folgenden Morgen
in der Frühe eine ſchwarz gekleidete Abordnung
in der Wohnung des Deutſchen, um dieſem im
Auftrage des Franzoſen eine Piſtolenforderung
zu überbringen. Da der Vorfall ihm für ein
Duell denn doch zu winzig erſchien, lehnte er die
Forderung ab. Damit war ſein Gegner aber
durchaus nicht zufrieden es wurden jedoch ver
mittelnde Unterhandlungen eingeleitet, und ſchließ-
lich mußte der Berliner erklären, daß er durch
das Wegnehmen des Stuhles den Franzoſen nicht
habe beleidigen wollen.

Wegen fortgeſetzten Verbrechens
im Amte iſt vom Würzburger Militärbezirks
gericht ein Zahlmeiſter vom 7. Jnfanterie-
Regiment in Bayreuth unter Annahme mildernder
Umſtände zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß und
zur Unfähigkeit der Bekleidung öffentlicher Aemter
auf die Dauer von drei Jahren verurtheilt.
Der Verurtheilte hatte zu Unterſchlagungen ge-
griffen und damit vom Jahre 1885 bis Mai
1886 in 13 verſchiedenen Poſten nach und nach
eine Summe von mehreren tauſend Mark ver-
untreut.

Die deutſche Kronprinzeſſin iſt mit
ihren Töchtern in St. Margherita bei Genua
eingetroffen.

Der zweite Sohn des Königs von Portu-
gal, Prinz Alfonſo wird ſich mit der Prin-
zeſſin Henriette von Belgien, Nichte des Königs,
verloben.

Aus der Graſſchaft Glatz kommen Nach-
richten von einer durch wolkenbruchartige
Regen güſſe veranlaßten Ueberſchwemm-
ung, durch die namentlich ein Theil der Stadt
Glatz bedroht war.

Der Berliner Doppelmörder Keller
wird am 2. October vor den Geſchworenen er-
ſcheinen.

Der verſtorbene Tingeltangeibeſitzer Moore
in Berlin hat dem Thierſchutzveretn 200000
Mark vermacht.

Auf der Erie- Eiſenbahn in Nordamerika
ſtießen zwei Züge zuſammen. Dreizehn
Perſonen waren völlig zerquetſcht und ſo-
fort todt. Gegen hundert ſind verwundet worden.

Auf dem belgiſchen Bahnhof Haine Saint
Paul fuhr ein Güterzug quer in einen
Perſonenzug hinein. Zwei Bahnbeamte
blieben ſofort todt; ein Mädchen, dem beide
Beine zerſchmettert wurden, ſtarb bald nachher.
Fünf Perſonen ſind verletzt.

Der italieniſche Hungerdoctor Succi
hat eine Hungerkur von einem Monat in Mai-
land unternommen. Bis auf 5 Tage hat er die
Friſt überwunden. Außer reinem Waſſer hat er
nur ſeinen Hungerliqueur genoſſen!



Jn der Stadt Gent gab es, wie der
Voſſ. Ztg. aus Brüſſel geſchrieben wird, letzthin
ein ergötzliches Schauſpiel. Schon ſeit
Wochen klagten die Bewohner über Verfälſch-
ung der Butter, welche die Landleute in er-
ſchrecklicher Weiſe vornähmen die Polizei, der
dieſe Klagen zu Ohren gekommen waren, ſchritt
in einzelnen Fällen ein, fand die Klagen vollbe-
rechtigt und führte die Verurtheilung der Ueber-
führten, wie die Beſchlagnahme der gefälſchten
Waare herbei. Aber die Klagen nahmen kein
Ende, und ſo beſchloß die Genter Polizei einen
ſtreng geheim gehaltenen regelrechten Ueberfall
des großen ſtädtiſchen Buttermarktes. Der
Polizeidirektor ließ ſämmtliche Ausgänge des
Marktes durch Polizeimannſchaften in bürger-
lichem Anzuge beſetzen. Er ſelbſt von ſtarker
Mannſchaft begleitet, ſchritt auf dem Markt um-
her und ließ aller Arten Butter zur Prüfung
beſchlagnahmen. Zweihundert Bauern und
Bäuerinnen, die ſich aus dem Staube machen
wollten, wurden feſtgehalten und nach den Polizei
wachen geführt. Die Genter Hausfrauen, die
ſehr zahlreich ſich auf dem Markte befanden,
klatſchten laut der Polizei Beifall zu. Jm
Thronſaale des Rathhauſes waren die zahlreichen
vereidigten Sachverſtändigen verſammelt, welche
die ſämmtlichen Butterproben zu unterſuchen
hatten. Als verfälſcht wurden ſofort viertauſend
Pfund Butter beſchlagnahmt und hundert An-
klagen erhoben. Da noch ganze Berge von
Butter zu prüfen ſind, ſo nimmt dieſe Prüfung
noch zwei Tage in Anſpruch.

Aus Paris wird geſchrieben: Der Glaube
an die Wirkung der Jmpfungen Profeſſor
Paſteur's gegen die Tollwuth kommt arg in's
Schwanken. Die Blätter haben jetzt eine Liſte
von 24 Perſonen zuſammengebracht, welche an
der Tollwuth verſtorben ſind, nachdem Paſteur
ſie geimpft und als geheilt entlaſſen hatte. Acht
derſelben waren von Wölfen, zwei von Katzen,
die übrigen vierzehn von Hunden gebiſſen
worden. Die Probe iſt alſo ausgiebig gemacht,
daß das Paſteur'ſche Verfahren nichts hilft.
Die Tollwuthheilanſtalt, für welche der Kaiſer
von Rußland kürzlich eine größere Summe ge-
ſpendet hatte, wird wohl kaum ins Leben treten.
Was ſoll eine Heilanſtalt für ein Verfahren,
deſſen Wirkſamkeit jedenfalls ſehr fraglich iſt

Hochzeit eines Königsſohnes. Jn
aller Stille und nur auf den engſten Familien-
kreis beſchränkt, feierte jüngſt der Prinz von
Luſignan, der Nachkömmling des einſtigen Trägers
der armeniſchen Königskrone, in Mailand ſeine
Hochzeit. Der Vater des Prinzen, der von
Rußland aus eine glänzende Penſion bezog,
führte in Mailand ein großes Haus. Nach dem
Tode des Kaiſers Alexanders I. hörte jedoch
dieſe Penſion auf, und der Prinz ſtarb bald
darauf in größter Armuth. Sein Sohn iſt
einſtweilen Kellner in einem Mailänder Cafe,
während ſeine Braut als Köchin in einer dortigen
Reſtauration fungierte.

Seebeben. Der Capitän des engliſchen
Dampfers Theſſaly meldet über ein auf der letzten
Reiſe des Schiffes von Liverpool nach Montevideo
beobachtetes Seebeben das Folgende: Am Donner-
ſtag, 1. Juli, kurz vor Mitternacht, wurde das
Schiff, als es ſich unter der Linie auf 29034 W.
befand, plötzlich heftig erſchüttert und hin- und
hergeworfen, zugleich erfüllte ein lautes metall-
artiges Getöſe die Luft. Zuerſt glaubte ich, daß
das Schiff über felſigen Boden hinwegſcheure.
Da der Dampfer aber auf hoher See war und
nirgends in der Nähe Land ſein konnte, ſo war
mein nächſter Gedanke, daß die Maſchine ſich in
Stücke arbeite. Der Maſchiniſt meldete aber,
daß die Maſchine vollſtändig in Ordnung ſei.
Nichtsdeſtoweniger befahl ich dem Maſchiniſten,
langſamer zu dampfen. Der Zimmermann unter-
ſuchte die Pumpen und meldete: „Alles in Ord-
nung!“ Die Erſchütterung währte etwa eine
Minute, während welcher Zeit auf der Meeres-
fläche nichts auffälliges zu bemerken war. Unge-
fähr 8 Minuten nach dem erſten Stoß erfolgte
eine zweite nicht ganz ſo ſtarke Erſchütterung
des Schiffes und bald darauf eine dritte. Darauf
ließ ich das Loth werfen und fand mit 60 Faden
Leine keinen Grund. Nachdem ich mich über
zeugt hatte, daß die Erſchütterungen vulkaniſchen
Urſprungs waren, beſchloß ich, mit vollem Dampf

weiter zu gehen. Wieder 15 Minuten ſpäter
verſpürten wir einen vierten, jedoch bedeutend
ſchwächeren Stoß. Dann war alles ruhig.
Während der Erſchütterung waren die Compaß-
ſcheiben in großer Erregung.

Amerikaniſche Hausthiere. Dieneuſte
Narrheit der jungen Amerikanerinnen beſteht
in Alligatoren. Jm Babyzuſtand werden
dieſe Thiere in den Sümpfen des Südens gefan-
gen, nach New- York geſchickt, wo ſie auf dem
Markt 1 bis 2 Dollar Werth haben. Dem
„New-York World“ entnimmt man die Mitthei-
lung, daß der Alligator einer bekannten jungen
Dame in Lexington Avenue 14 Zoll lang iſt,
ein ſilbernes Halsband trägt und ſeiner Herrin,
an einer Kette geführt, folgſam wie ein Schoß-
hündchen durch die Straßen nachwatſchelt.

Die Geſten eines Miniſters. Ein
fleißiger Beſucher des engliſchen Parlaments iſt
über die beſondere Beweglichkeit und Geſticulation
des Miniſters Lord Randolph Churchill, welcher
übrigens als der „heißblütige Lord Randolph“
weithin bekannt iſt, ſo überraſcht geweſen, daß
er folgende Aufzeichnungen machte: Der edle
Lord hielt eine Rede, die acht Minuten dauerte.
Jn dieſem Zeitraum machte Lord Churchill nicht
weniger als 130 Geſten hintereinander und zwar
er kreuzte die Arme, führte die eine Hand nach
der Stirn, die rechte Hand nach vorn, die linke
Hand nach rechts, ſchlug ſich mit der rechten Hand
auf die Bruſt, klopfte mit beiden Händen auf
den Tiſch und griff endlich nach dem Bleiſtift
und fuchtelte mit ihm in der Luft herum.

Die Mutter des Kaiſers von Rußland hat,
wie ſchon erwähnt, dem bisherigen Fürſten
Alexander von Bulgarien, ihrem Lieblings-
neffen, in ihrem Teſtament zwei Millionen
Rubel vermacht, wovon der Fürſt aber nur
die Zinſen nahm. Heute nun will der Fürſt, um
jede Beziehung zum ruſſiſchen Kaſſerhaus ab u-
brechen, das Kapital von zwei Millionen zu-
rückverlangen.

Vereine und Verſammlungen.
Der Ausſchuß des Verbandes deutſcher Jn-

duſtrieller iſt auf den 19. d. M nach Berlin einbe-
rufen, bei welcher Gelegenheit wichtige Gegenſtände zur
Verhandlung gelangen werden. Jn Verbindung hiermit
wird der Verein der Stahl- und Eiſeninduſtrie
am 18. d. eine Sitzung abhalten, und auch die Vertreter
der deutſchen Baumwollen-Jnduſt riellen werden
an demſelben Tage u einer Beſprechung zuſammentreten

Jn der Mittwochsſitzung des deutſchen Kolonial-
kongreſſes in Berlin wurde über den deutſchen Handel
mit den Kolonieen, namentlich mit denen in Afrika ver
handelt. Lebhaft wurde auch die Anlage von Export
Muſter-Muſeen, Ausdehnung der Reichspoſtdampferlinien e
gewünſcht. Am Donnerſtag iſt der Kongreß geſchloſſen
worden. Ein Komitee von 25 Perſonen iſt niedergeſetzt,
welches die Kolonial Angelegenheiten leiten ſoll und eine
Reihe von Reſolutionen angenommen, die ſich mit dem
Jnhalt der gehaltenen Vorträge decken. Erweiterung der
Dampferlinien, Auswanderung nach Braſilien, Erhaltung
deutſcher Sitte und Sprache auch im Ausland, Handels-
muſeen 2c.)

Heer und Marine.
Bei den Kaiſermanövern bei Straßburg haben ſich

beſonders die beiden Kavalleriediviſionen unter
dem Kommando der Generale Graf Häſeler und v. Gott-
berg bewährt. Die LSewegungen wurden mit ſtaunens-
werther Leichtigkeit und Gewandtheit ausgeführt. Auch das
Verſuchsbataillon, das bereits mit dem neuen Gepäck aus-
gerüſtet iſt, wurde ſehr beachtet. Die Erleichterung des
Gepäcks iſt recht weſentlich, aber die Schwierigkeiten, die
ſich herausſtellen, wenn der Mann im Liegen feuern ſoll,
ſind noch nicht gehoben. Es werden noch weitere Verſuche
ſtattfinden.

Aus der Stadt und Umgebung.
Der einförmig blaue Himmel, an welchem

ſeit Wochen kaum ein Wölkfchen aufzutauchen
wagte und von welchem herab in ſich ewig gleich
bleibender, aber nachgerade auch läſtig gewordener
Freundlichkeit die Sonne auf uns Menſchen
kinder herabſchaute, iſt in den letzten Tagen ver-
ſchwunden und die andauernde Hitze hat einer
auffallenden Kühle Platz gemacht. Der
Witterungsumſchlag wird im Allgemeinen mit
Freuden begrüßt, die Bierbrauer und Beſitzer
von Gartenreſtaurationen vielleicht ausgenommen;
denn eine ſo ſtarke Nachfrage nach dem edlen
Gerſtenſaft, wie ſie die tropiſche Hitze der letzten
Zeit hervorgerufen, haben dieſelben ſeit Langem
nicht zu verzeichnen gehabt. Hoffentlich wird der
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Witterungsumſchlag und die eingetretene Abkühl-
ung nicht blos vorübergehend ſein. Andererſeits
wollen wir aber auch wünſchen, daß nicht etwa
nach der durchlebten Eluthperiode eine ebenſo
lang andauernde Kälte- und Regeyperiode ein-
tritt; bei der Vorliebe der diesjährigen Witter-
ung, ſich nur in Extremen zu bewegen, iſt
eine ſolche Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen.

s Nach längerer Pauſe während der Sommer-
monate nehmen die Uebungen des hieſigen
Geſangvereins mit heute Abend wieder
ihren Anfang. Geübt wird für die nächſte Zeit
vorzugsweiſe das Oratorium „Elias“ von
F. Mendelsſohn Bartholdy, deſſen Aufführung
unter Mitwirkung hochgeſchätzter auswärtiger
Soliſten vorläufig für Ende October er. in Aus
ſicht genommen iſt, vorausgeſetzt, daß die Vollend
ung der Reſtaurations Arbeiten in unſerem
Dome bis dahin erfolgen kann.

Die Einſtellung der Rekruten zum
Dienſte mit der Waffe wird bei ſämmtlichen
Truppentheilen nach näherer Anordnung der
dieſen vorgeſetzten General -Commandos in der
Zeit vom 4. bis 6. November (im Vorjahre 3.
bis 7. November) erfolgen.

Unweit Oberbeung wurde der Dienſtknecht
H. durch von einem Bahnwagen herabfallende
Holzſchwellen derartig getroffen, daß er einen
erheblichen Bruch des linken Oberſchenkels
erlitt, zu deſſen Heilung er nach Halle in die
Klinik überführt werden mußte.

Jn Lauchſtädt iſt am Sonnabend Abend
verſucht worden, die am Strohhof daſelbſt be-
legene Scheune des Brauereibeſitzers L. mittelſt
eines brennenden Strohbündels in Brand zu
ſtecken. Der Frevel wurde jedoch noch rechtzeitig
entdeckt und größeres Unglück verhütet. Die
Lauchſtädter Polizeiverwaltung hat auf die Ent-
deckung des Thäters eine Belohnung von 100
Mk. geſetzt.

Todesfälle.
Verſtorben iſt der Schwiegervater des preußiſchen

Kultusminiſters von Goßler, Rittergutsbeſitzer von Sim-
ſon-Georgenburg, Mitglied des Herrenhauſes in
Berlin.

Kirche und Miſſion.
Das Befinden des päpftlichen Kardinalſtaatsſekretärs

Jakobini iſt derartig, das es wenig Hoffnung auf Wie
dergeneſung giebt. Vorläufig wird er einen Stellvertreter
erhalten, entweder Monſignore Galimberti oder Kardinal
Schiaſſino, welche beide der Politik Leos III. ganz er-
geben ſind

Statiſtiſches.
Der deutſche Zuckerexport betrug im letzten

Auguſt 404 (00 Doppelcentner, im Auguſt 1885 hin
gegen nur 136 000 Doppelcentner.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 18. September Der

Weg zum Herzen.
Altes Theater. Sonnabend, 18. Se tember Das

Paradies Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Rheiniſche Fiſenbahn 4 pEt. Prioritäten von

1969 und 1871,/72. Die nächſte Ziebung findet im October
ſtatt. Gegen den Coureverluſt von ca. 3* pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 7 Pf. pro 300 Mark.

Halle, 16. September. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr'ver 1600 Kilo Netto. Weizen 100 Kilo
42—-161 M Roggen 126--135 M., Gerſte, Futter 115
bis 125 M. Land 130--140 M., Chevaliergerſte 148 172
M Hafer 1900 Kilo 118--130 M Raps 189--192 M.
bez., Mohnſamen 43 44,50 M. Victoria Erbſen 1009 Kilo
150 165 M. Kümmel exel. Sack per 100 Kilo Netto
57——60 Stärke incl. Faß p. 100 Kilo netto 33,50 bis
34,00 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Blauer
Mobn 40 43,0 M.
Futterartikel: Futtermehl 13,00 M. Roggenkleie 10, M,

Weizenſchaalen 8,50 8,75 M., Wei engrieslleie 8,7 9
Malzkeime helle 9,59 10,00 M dunkle 8,50--9 M.

Oelkuchen 11,75 12.25 M. Malz 25,90 26,00 M.,
Rüeöl 2,50 M Solaröl 6,825/3 2590 W
Spiritus p. 0000 Liter Proc ruhig Ka toffel 39,60 M.

Magdeburg, 16. Septbr. Lan Weizen 155 160 Mk.,
Weiß- Weizen 155 160 Mk. glaiter engl Weizen 142 14
Mt., Rauh Weizen 138 141 Mk Roggen 127 i Mk.
Chebalier-Gerſte 145 185 Mk., Land-Gerſte 125-- 137 Mk
Hafer 118 13 Mk., per 190 Kilo Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß M.
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Anzeigen.
Auction?

Auf der ſiscaliſchen Bohrſtelle zu
Schladebach ſollen entbehrliche Bohr-
materialien, worunter mehrere Tauſend noch gut
brauchbarer Mauerſteine, alte Hölzer, Bretter und

Sonntag den 19. d. M. ſteht wieder
ein großer Transport
Acdeoner u. Däpischer Arbeitspferde

bei uns zum Verkauf.Leiſten, circa 400 kg. altes Gußeiſen, 2200 kg.

h e e hehen, mer en Dr. SI, Haſthof Stadt Merſeburg.
verſteigert werden.

Termin hierzu iſt auf:
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Termin beim Bohrmeiſter Kohl zu Schlade- t 35444 z7 e sbach eingeſehen werden können. e e S e e SSchönebeck, den 8. September 1886. s See S nDer Königliche Bohrinſpector. J i S t z2 2 7:Ged e J J .853 e Sm b r e nes z att S 178auf gute Feldgrundſtücke hat
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ſtets zu A und Af 3 auszu-
leihen.

Merſeburg, Markt 25.

R. Ia IActuar a. D. und ger. Taxator.

Lebensträger.
Magenbitter von Fritz Pitſch, Quedlinburg
a. H. empfehlen Ltrfl. 90 Vf. und ausgemeſſen:
Merſeburg bei: C. Rauch, Th. Funke; Keuſch-
berg Wilh. Hilde; Schafſtädt: Carl Apel;
Lauchſtädt: F. H. Langenberg und überall wo
die Placate aushängen.

Das Berliner
Oſen- La ger,

Johannisſtraße Nr. 12,
empfiehit ſich geehrten Herrſchaften Merſeburgs u.
Umgegend zur ſchnellſten Lieferung von Stuben-
und Küchenofen in ſolider Ausführung Um-
ſetzen und Reinigen derſelben bei billigſter
Preisſtellung.

Liplinh.Spindler's Färberei
Annahme bei

Helene Nulandt, Burgſtr. 3.
Die Möbel Tiſchlerei

von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 78.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals a a
BNrima 2Wollgarne
in reicher Farben Auswahl und allen
Preislagen empfiehlt

An Mrumpf-Kleine Rötterstrasse 17.Neuen Magdeburger Sauerkohl
empfiehlt O L Zimmernmann.

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein

D Putzgeſch äft
in alter Weiſe weiterführe, aber gezwungen bin,
daſſelbe nach

Dammſtraße 3a parterre
zu verlegen. Dankend für das mir bisher be-
wieſene Wohlwollen, bitte ich, mir daſſelbe auch
gütigſt ferner zu bewahren.

Anna M reft.
e

Neun Sen!Ianl-Plantag.- Cigarren. 9
D. Hamburg Depoſitair f. d. Continent
dieſ. vorzügl. Qualitätscig. in Preisl.von M. 60--100 per Mille ſucht Vertr. O
d. b. ff. Priv.Kundſch. eingef., geg. hohen G

Verd. Off. sub Ho 6811 an Haasen-
stein G Vogler, Hamburg.

h

Die blaſſen Mädchen, e
den „Mädchenſpiegel““ von Frau Dr. Burns leſen, der m.
hochintereſſ. Ab bild. die Geheimn. des weibl. Geſchſechtsl.
enthülklt. Verſandt auch u Chiffre poſtl. gegen M. 1
(Briefm.) durch die Dörner'ſche Buchh. in Berlin W. 35.

verſ. Anweiſung zurUnentgeltlich radikalen Heilung der
Trunkſucht, auch

ohne Vorwiſſen und ohne Berufeſtörung, die
Privatanstalt für Alkoholismus, Stein,
Säckingen (Baden). Briefen ſind 20 Pfg.
Rückporto beizufügen. Die nach Vorſchrift des
Herrn Prof. Dr. L. zu vollziehende Heil-

methode iſt gegen andere als hervorragendſte anerkannt.

Formulare zu

Anfall Anzeigen
zu boten Mrpeatt. des Kreisblatt.

Für meine Conditorei und Bäckerei
ſuche per 1. October er. unter günſtigen Beding-
ungen einen jungen Bäcker als Volontair.

Gastau Classe,
Kloſter Roßleben a. U.

Nähere Auskunft auch Sehmalestr. 26
bei Kaufmann GClIasse.

Geſucht zum 1. October oder ſpäter eine
Jungfer perfect im Schneidern und in der
Wäſche. Zeugniſſe nebſt Photographie einzuſenden

au von Helldorff,
auf Bedra bei Merſeburg.

Ein freundl. möblirtes Logis
iſt für 1 oder 2 Herrn zu vermiethen und zum
1. October zu beziehen Steinstrasse 7.

Sonnabend, den I8. d. Mts. Abends
nach der Singübung

General Confereneg
im Vereinslocale.

Tagesordnung: a) Mittheilungen.
b) Ballotement.
o) Beſchluß der Commiſſions-

Mitglieder.
Merſeburg, den 16. September 1886

Der Vorstand
Generalversammlung
der Ortsktankenkaſſe der Tabakarbeiter

in Merſeburg.
Montag, d. 20. d. M. Abends 7 Uhr

im „Caſino.“
Tagesordnung:Vorlage der von der Commiſſion ausgearbeiteten

Statuten.
Die Mitglieder ſowie die Herren Arbeitsgeber

werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstand
Adolph Hoffmann, Vorſitzender.

Freiwillige Feuerwehr.
I Haupt- Uebung

Sonntag, den 19. September 1886.
Antreten am Geräthehaus Nachmittag 3 Uhr.

Ber Commandant.
Schwendler's Reſtaurant

Heute Sonnabend
RBrat- und frische Wurstvon ſelbſt geſchlachtet. Schwein.

Friſche Sendung geräucherter
Aale iſt eingetroffen.

Vankken b.Sonntag, den 19. Septbr. von Abends 7 Uhr

an Tänzchen. D. Brandin

TWodes- Anzeige.
Geſtern Mittag 12 Uhr verſchied nach

langen Leiden unſere gute Mutter, Schwieger
Groß und Urgroßmutter Frau verwittwete
Seilermeiſter

Friederike Rärin ihrem 70. Lebensjahre. Um ſtilles Bei
leid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen
J. A.: Familie Class e.

Merſeburg, Leipzig, Naumburg, Zörbig,
und Mederitzſch.

Die Beerdigung findet Sonnabend Nach
mittag 3 Uhr ſtatt.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidboldt in Bierfeburg, Altenb. Schnulplatz 5.
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Schleichpatrouille.
Ein Manöverbild.

„Paula, mir ſcheint, Du haſt vor dem Ma-
növer heute ganz und gar das Mittagbrod ver
geſſen Ein alter Herr, der auf der Veranda
eines freundlichen Landhauſes ſeine Zeitung las,
rief dieſe Worte durch's offne Fenſter in's Zim-
mer hinein. Der Rufende war Herr Rentier
Reinhardt, die Gerufene ſeine einzige Tochter
Paula, 18 Jahre alt, dunkelblond, anmuthig,
aber auch eine jugendliche Wirthſchafterin, wie
ſie im Buche ſteht. Sie verſah ihrem Vater,
der Wittwer war, das Hausweſen.

„Jch vergeß ihn ſicher nicht!“ antwortete eine
friſche Stimme aus dem Jnnern des Hauſes.

Der alte Herr ſchob die Brille auf die Stirn
und ließ die Zeitung ſinken. „Jhn?“, fragte er

zurück. „Jch rede vom Mittageſſen und
u

„Von unſerer letzten Einquartierung, Papa,
und im Beſonderen von Ernſt!“ Damit kam
Fräulein Paula aus dem Hauſe herausgehüpft.
„Das iſt doch wichtiger

„Für Dich mag es wichtiger ſein, aber mein
Magen ſehnt ſich nach einer ordentlichen Schüſſel.
Uebrigens iſt der Einjährig- Freiwillige Wolter
für Dich noch lange kein „Ernſt!“ Wenn ich
auch nichts gegen eine Heirath einzuwenden hätte,
ſobald er ſich als Arzt niedergelaſſen und eine
gute Praxis hat, aber Du weißt ja gar nicht,
ob er Dich haben will!“

„Er liebt mich, Papa
„So?“ Dies So war ſo lang gezogen, daß

Paula ganz erſchreckt aufblickte.
„Glaubſt Du es etwa nicht fragte ſie. „Er

hat mir allerdings noch nichts geſagt, aber er
drückte mir zum Abſchied ſo herzlich die Hand
und ſeine lieben Augen ſagten, was der Mund
verſchwieg, ich komme wieder!“

„Woher verſtehſt Du Guck in die Welt denn
ſo genau die Augenſprache? Augenſprache iſt
überhaupt dummes Zeug und bedeutet nichts.
Pure Einbildung, beſonders, wenn es ſich um
Manövereinquartierung handelt. So eine kleine
Liebelei verſucht jeder Soldat in jedem Quartier
anzuknüpfen, und was der Herr Einjährig-Frei-
willige Dir mit den Augen geſagt, kann er auch
ſchon einem halben oder ganzen Dutzend anderer
Mädchen mitgetheilt haben. Wenn jede darauf
warten wollte, bis der wiederkommt, würdet Jhr
ſammt und ſonders alte Jungfern. Man weiß,
wie es beim Manöver zugeht, war auch Soldat

„Aber, Papa, wenn Du es in Deinen jungen
Jahren ſo arg getrieben haſt“, erwiderte Paula,
den kleinen Fuß feſt aufſetzend, „ſo darfſt Du
doch daraus noch nicht auf Andere ſchließen.
Ernſt iſt gewiß nicht ſolch' ein Schmetterling!“

„Du ſprichſt ja, wie der beſte Advokat“, lachte
der Alte gutlaunig, „ich rathe Dir nur Eins,
ſei vorſichtig. Die Ehe ſcheint den jungen Mäd-
chen ſtets ein prächtiges Freudenhaus aber wenn
ſie drin ſind, merken ſie, daß auch manche Glas-
ſplitter dort umher liegen, mit denen man ſich
leicht verletzen kann!“

„Papa, ſolche Lehren!“ lachte Paula. „Wenn
Du an die Mama denkſt, ſo mußt Du doch zu
geben, daß Du der Glasſplitter warſt, aber nicht
ſie. Und nun will ich nach dem Mittageſſen
ſehen“, und damit war fie wieder ins Haus
hinein.

Herr Reinhardt hatte bei den letzten Worten
ſeines Töchterchens den Mund etwas verzogen,
machte aber gleich darauf wieder ein freundliches
Geſicht und vertiefte ſich wiederum in ſeine Zeit-
ung. Und dann kam auch das Mittageſſen, bei
dem das Thema „Ernſt Wolter“ nicht weiter be
rührt wurde. Als der Alte ſich ſpäterhin zum
Nachmittagsſchlummer niederlegte, gab er ſeiner
Tochter, wie immer, einen herzlichen Kuß, und
Plaula ſetzte ſich mit einer Nähterei auf die
Veranda.

Aber aus dem Nähen wurde nicht allzuviel.
Das junge Mädchen behielt die Nadel in der
Hand und ſtarrte in die Ferne, wo blaue Höhen-

(Nachdruck verboten züge den Horizont begrenzten. Dort war er
jetzt mit ſeinem Regiment. Sie waren recht
fröhlich geweſen, die Tage der Einquartierung,
es war ihr ganz weh um's Herz geworden, als
der heitere und ſchmucke Ernſt Abſchied genommen.

Was der Papa Alles von ihm geſagt? Sie er-
röthete tief! Allerdings die Herren von zweier-
lei Tuch halten die Galanterie gegen Damen für
einen Theil ihres Metier's, aber daß Ernſt ihr
nur die Cour habe ſchneiden wollen, wie es der
Papa während ſeiner militäriſchen Laufbahn ja
leider gethan haben mochte, das konnte ſie nicht
denken. Er hatte ihr ſtets eine ehrerbietige Acht-
ung bewieſen, ſeine guten Augen hatten ſie ſo
treu angeſehen, nein, „der Papa iſt ein Schelm,
Ernſt kommt wieder!“, rief ſie unwillkürlich halb-
laut aus. Dann ſah ſie ſich erſchrocken um, ob
es Niemand gehört. Aber da war nur der große,
langhaarige Hund des Vaters, und der hatte mit
der Einquartierung ſchnell Freundſchaft geſchloſſen.
Und nun wurde, nachdem Paula das große End-
reſultat ihrer Reflexionen gefunden zu haben
meinte, die Nätherei etwas gefördert. Freilich,
falſche Stiche zeigten zur Genüge, daß ihr Herz
doch nicht ganz bei der Sache war.

Plötzlich ſtieß ſie einen leichten Schrei aus.
Zwiſchen Gebüſchen und Hecken kamen zwei
Jnfanteriſten gerade auf das Haus los. Paula fuhr
empor, in ihr jubelte es; ſie hatte in dem erſten
der Beiden den erkannt, an den ſie ſo lange ge-
dacht. Und da waren ſie auch ſchon am Hauſe.
Mit tiefer Purpurgluth im Geſicht ſah Paula
ihnen entgegen.

„Schleichpatrouille, Fräulein Paula,“ ſagte der
Einjährige nach militäriſchem Gruß. „Wir
haben uns faſt zu weit vorgewagt, aber ich weiß,
der Ausſichtsthurm bei ihrem Hauſe iſt der höchſte
Punkt der Gegend, von hier aus muß man die
feindliche Stellung brillant überſehen können.
Und deshalb möchte ich um die Erlaubniß bitten,
hinaufſteigen zu dürfen.“

„Die Erlaubniß iſt Jhnen gern gewährt!“
„Krüger,“ wandte ſich Ernſt an ſeinen Be-

gleiter, „Sie nehmen dort am Rande des Ge-
büſches Aufſtellung, damit uns Niemand in den
Rücken kommt. Bemerken Sie den Feind, ſo
rufen Sie und dann ſchleunigſt retour!“

Krüger wollte ſeinen Poſten einnehmen, als
Paula mit halbem Lächeln ſagte: „Entſchuldigen
Sie, Herr Kommandeur, wenn ich mich in
dienſtliche Angelegenheiten miſche, aber eine kleine
Erfriſchung

„Sie ſind ein Engel, Fräulein Paula,“ rief
der „Kommandeur“ entzückt, und über Krügers
rothes Geſicht flog ein Freudenſchimmer. Ein
kühler Trunk war bald zur Hand, und Krüger
leerte ihn mit vielſagendem Blick auf ſeinen Vor
geſetzten und das junge Mädchen.

„Vorwärts!“ hieß es dann und Krüger ver-
ſchwand im Geſchwindſchritt, während Ernſt
Wolter dem Ausſichtsthurm zuſchritt.

„Es muß doch recht intereſſant ſein, den Feind
ſo beobachten zu können!“ ſagte Paula, während
ſie um das Haus herum, der Treppe zuſchritten.

„Gewiß,“ antwortete Ernſt, „wollten Sie die
Güte haben, mich zu begleiten, ſo würde ich ſtotz
auf die Ehre ſein, Jhnen Erklärungen geben zu
können.“

„Gern komme ich mit“, antwortete ſie und
folgte ihm leichtfüßig die Treppe hinauf. Jetzt
ſtanden ſie beide oben, und in der That, man
hatte von dort eine famoſe Ueberſicht über die
feindliche Stellung. Ernſt's Munde entfloh aber
auch ein leiſer Ruf der Ueberraſchung, denn er
ſah, daß der Gegner halbkreisförmig ſeine Truppen
vorſchob, daß das Landhaus faſt ſchon im Be-
reiche der Aufſtellung lag. So nahe hatte er
den Feind doch nicht vermuthet. Die Entdeckung
war wichtig und daher keine Zeit zu verlieren.
Man ſah es ihm an, er wäre mit tauſend Freuden
geblieben, aber der Soldat ſiegte über den Lier-
haber. Eben wollte er ſich verabſchieden, als
auch von unten aus dem Gebüſch her Krügers
Ruf ertönte: „Der Feind und im ſelben Augen-
blick ſahen die auf dem Thurme ihn in einen
trockenen Graben ſpringen, der ihn verdeckte.

Ein kurzer Händedruck, Ernſt eilte hinab. Er
war aber nur ein Stockwerk tiefer gekommen,
als er einen Zornruf ausſtieß. Gerade von der
Seite her, welche die Ausſicht auf den Thurm er
öffnete, erſchien plötzlich eine gegneriſche Patrouille,
die auf den Thurm zuſtrebte.

„Alle Wetter!“ rief Ernſt, „das nenne ich in
der Tinte ſitzen! Gehe ich die Treppe hinunter,
ſo ſehen mich die und ich werde gefangen. Die
Blamage wäre doch zu groß. Jch muß auf die
andere Seite des Hauſes. Aber hier iſt eine
Thür!“ rief er, „hier kann ich durch das Haus,
ohne das man mich von Außen ſieht. Das iſt
Hilfe in der Noth.“ Er drückte auf die Klinke,
die Thür war verſchloſſen. Er ſchlug ſich mit der
aber Hand ärgerlich vor den Kopf, kehrte ſich dann
zu ſeiner Begleiterin und faßte bittend ihre Hand.

„Fräulein Paula, Sie wollen gewiß nicht, daß
die unten mich erwiſchen; es giebt aber nur
dieſen einen Rettungsweg durch jene Thür dort,
geben Sie mir den Schlüſſel oder holen Sie ihn,
aber ſo ſchnell, wie nur möglich

Paula hatte ihm mit geſenkten Augen und tief-
rothem Geſicht zugehört. „Den Schlüſſel zu
jener Thür führe ich bei mir, aber Sie können
das Zimmer doch nicht betreten.“

„Aber warum nicht, Paula, warum nicht
rief er erſtaunt.

„Es iſt unmöglich!“ antwortete Sie leiſe aber
beſtimmt. „Sie wiſſen, daß ich Jhnen gern helfen
würde, aber jene Thür kann ich nicht öffnen.
Der Weg durch dieſelbe exiſtiert nicht für Sie!“

„Aber ſo ſagen Sie mir doch nur den Grund
Was iſt denn hinter jener Thür verborgen, daß
ſie ſich nicht für mich öffnen kann? Bitte ſagen
Sie es mir!“

Sie wandte das Köpfchen halb ab und brachte
endlich ſtockend hervor: „Es iſt mein Schlaf-
zimmer!“ Da ſtand er nun und wußte nicht
mehr was er ſagen ſollte, und die feindliche
Patrouille draußen rückte immer näher. Endlich
kam ihm ein Gedanke. Haſtig ſprach er zu dem
jungen Mädchen.

„Paula Sie wiſſen, daß ich ein grader, ehr-
licher Menſch bin, Sie wiſſen auch, ohne daß es
vieler Worte zwiſchen uns bedurft hätte, daß ich
Sie von Herzen liebe! Nach dem Manöver
wollte ich Herrn Reinhardt um Jhre Hand bitten
und ich hoffe zuverſichtlich, er wird ſie mir ge
währen.“

„Er wird es“, ſagte Paula halb unbewußt.
„Er wird es“, wiederholte er jubelnd. „Damit

weiß ich, daß auch Sie, Paula, einwilligen, daß
Du mein liebes, ſüßes Weib werden willſt!“ Er
drückte einen heißen Kuß auf ihre Lippen und
ſie widerſtrebte nicht. Beide hatten Feind und
Gefangenſchaft ganz vergeſſen.

„Jch wußte, daß Du wiederkommen würdeſt,“
ſagte Paula zärtlich zu ihm aufblickend. Jm
ſelben Moment ſchallte aber auch Roſſegewieher
herüber. Ernſt ſchrak zuſammen. Dann aber,
ſich möglichſt zur Ruhe zwingend, ſagte er:
„Paula, Du biſt meine Braut, über Jahr und
Tag mein Weib. Jetzt kannſt Du es wagen,
bitte, öffne die Thür!“

Sie erröthete, ſagte aber neckend: „Alſo des-
halb die Liebeserklärung, damit der Herr Pa-
trouillenführer nicht gefangen wird

Er ſah ſie vorwurfsvoll an und ein Ton des
Vorwurf's lag auch in dem einzigen Worte, das
er zu ihr ſprach: „Paula!“

„Nein, Du Guter, Du Lieber!“, rief ſie, die
Arme um ſeinen Hals ſchlingend, „ich vertraue
Dir. Sei nicht bös, zürne mir nicht!“ Ein
Kuß war die Antwort. Gleich darauf drehte
ſich der Schlüſſel unter Paula's Fingern im
Schloß, die Thür flog auf, Paula eilte voran,
Ernſt, ohne ſich umzublicken, ihr nach, dann
ging es Hals über Kopf eine Treppe hinunter,
durch die Küche an der erſtaunten Magd vorbei,
durch den Garten, zu dem Graben, in dem Krüger
verſchwunden war. Noch einige herzliche Küſſe, und
Ernſt folgte dem Vorangeeilten, mit dem er bald
wieder vereint war.

Paula kehrte klopfenden Herzen's in's Haus
zurück, wo inzwiſchen der Kommmandeur der
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wen Kavalleriepatrouille dem Vater den
unſch ausgeſprochen, den Thurm beſteigen zu

dürfen. Die Bitte wurde gern gewährt, und
bald hatten die Reiter das Haus wieder ver
laſſen. Paula beichtete jetzt ihr Erlebniß dem
Vater, der ſich gar nicht vom Lachen erholen
konnte, und es an Zwiſchenbemerkungen nicht
fehlen ließ. Paula ärgerte ſich diesmal nicht
im Geringſten darüber, ſie war glücklich.

Ernſt und Krüger kamen unangefochten zu
ihren Kameraden zurück, und die wichtige Meld-
ung brachte dem Einjährigen beſonderes Lob ein.
Krüger lachte vor ſich hin, und meinte ſpäter
vertraulich: „Wenn die Hochzeit iſt, muß ich
aber auch dabei ſein!“ Ernſt ſchüttelte ihm
lachend die Hand.

Und die Hochzeit kam früher, als man gedacht,
da der Glück genannte Zufall dem Patrouillen-
Kommandeur die Praxis eines älteren Arztes
verſchaffte. Jn dem Landhauſe des Herrn
Reinhardt wurde die frohe Hochzeit gefeiert, und
aus dem munteren Kreis der Gäſte ſchlich ſich
das junge Paar auf den Thurm. Vor der be
kannten Thür blieben ſie einen Augenblick ſtehen.
„Mein liebes, ſüßes Weib!“ „Du guter,
lieber Mann!“

(Nachdruck verboten.)

Aug' um Aug'.
wei Tagereiſen von Neapel entfernt, nach dem

Süden zu, lag ein größerer Flecken, nicht beſſer
und nicht ſchlechter, als andere ſüditalieniſche
Dörfer. Von fern her recht romantiſch anzu
ſchauen, in der Nähe ein Labyrinth von Verwahr-
loſung und Verfall, Schmutz und Unſauberkeit.
Etwas ſchmucker ſah nur die Oſteria in der Nähe
der Kirche aus, welche nicht nur den beſten Wein
im Orte verſchänkte, ſondern auch das hübſcheſte
Mädchen in ihren Mauern barg. Munter, nie-
mals mürriſch, immer zu heiterem Scherz bereit,
ſorglos in den Tag hineinlebend, war ſie viel
von den jungen Männern des Ortes umworben.
Am beſten zu ihr paßte wohl der luſtige Giuſeppe,
und ſie trieb mit ihm vor allen Anderen gern
Neckereien, und boshafte Zungen im Orte be-
haupteten bereits, die Hochzeit würde in vier
Wochen ſein können, wenn der junge Freier nur
erſt die Mittel beſäße, eine ſo anſpruchsvolle Frau,
die alle Woche neuen Putz haben müſſe, zu er-
nähren. Letzteres war nun allerdings richtig.
Giuſeppe hatte wohl einen reichen Schatz an guter
Laune, aber einen ſehr geringen an vlankem
Gelde, und daß Thereſina etwos putzſüchtig war,
konnte nicht ganz beſtritten werden. Ter junge
Mann hatte ſich öfter darüber geärgert und dem
Mädchen auch ſeinen Unwillen merken laſſen.
Aber ſie war ihm lachend ins Wort gefallen:
„Dummer Burſch'! Soll ich mich putzen, wenn
ich Runzeln im Geſicht habe!“ Damit hatte er
ſich begnügen müſſen und hätte ſich auch begnügt,
wenn nicht der Pächter Andrea geweſen!

Signor Andrea war der vornehmſte Gaſt in
der Oſteria, ihm kam's auf eine größere oder kleinere

Zeche nicht an, und der Wirth ſprang noch ein
mal ſo eifrig, wenn Andrea unter ſein Dach
trat. Auch Thereſina lachte ihm freundlich zu
und wenn Andrea einmal ihre Hand oder die
Wange ſtrich, wehrte ſie ihn nicht groß ab.
Man durfte doch ſolchen guten Gaſt nicht ver-
letzen. Andrea bedachte das Mädchen auch
öfters mit kleinen Geſchenken, die Thereſina auf
des Vaters Gebot annahm. Giuſeppe zürnte,
aber was konnte er thuen? Man hätte ihn,
wenn er Lärm machte, einfach zur Oſteria
hinausgeworfen. Aber es kam doch zur Kata-
ſtrophe, als Andrea eines Tages eine prächtige,
blitzende Kette brachte. Giuſeppe ſah, wie des
Mädchen's Augen vor Freude über das reiche
Geſchenk leuchteten, er brauſte auf, riß ihr den
Schmuck fort, warf ihn Andrea vor die Füße,
aber es erging ihm gar traurig! Man prügelte
ihn durch und warf ihn zur Thüre hinaus.
Und das Mädchen ſtand dabei und reinigte nur
die Kette vom Schmutz, in den ſie gefallen war.

Seit dem Tage ſah man Giuſeppe in der
Oſteria nicht wieder. Er arbeitete mit verdoppel-
tem Eifer, um Geld zu gewinnen aber ſo ſehr
er ſich auch plagen mochte, der erworbene Spar-
ſchatz wuchs doch nur ſehr langſam. Und dabei

örte er die Leute im Orte fortwährend davon
prechen, Andrea werde in kurzer Zeit Hochzeit

d rn e

mit Thereſina machen. T bſepp hatte alle ſeine Idorti
Zetert verloren, er war der Raſerei nahe.

ſe Stunden kamen über ihn, und in einer
ſolchen traf er auch bei einem Gange über Land
mit ſeinem verhaßten Feinde zuſammen. Andrea
konnte es nicht unterlaſſen, ſeinem Triumph durch
höhnende Worte Ausdruck zu geben: „Komm'
mit zur Oſteria“, forderte er ihn auf, „und trink
mit mir auf das Wohl der ſchönen Thereſina,
meiner Braut!“ Giuſeppe ſah ihn mit unheim-
lich blitzenden Augen lange und eigenthümlich an.
Jener achtete nicht darauf, ſondern fuhr in ſeinen
höhnenden Redensarten fort Da, ein gellender
Schrei Giuſeppe's, ein Meſſer blitzte, und wie
eine Katze ſprang er auf ſeinen Feind los.

Andrea war weder ſchwach, noch furchtſam,
aber die Raſerei gab Giuſeppe Rieſenkräfte, und
als er ſich endlich von dem zerſtampften Boden
erhob, hauchte Andrea ſeinen letzten Athem aus.
Giuſeppe floh, wurde aber ergriffen, und vom
Gericht zu 20 Jahren Galeerenſtrafe verurtheilt.

Jm Flecken hatte die Mordnachricht die heftigſte
Erregung hervorgerufen. Thereſina weinte um
den todten Bräutigam, noch mehr aber um die
fehlgeſchlagenen Hoffnungen und die nun aus
bleibenden ferneren Putzſtücke und ſchänkte den
Gäſten Wein ein. Am größten war aber die
Aufregung in der Familie des Bruders des ver
urtheilten Giuſeppe. Der war ein ſtiller, ein
facher Mann, hatte eine hübſche Frau und liebe
Kinder, von denen beſonders der älteſte Sohn
Carlo, zehn Jahre alt, ſein Stolz war. Als er
die Nachricht vom Morde Giuſeppes empfing,
ſteckte er mit einem trüben Blick auf ſeine Frau
ein ſcharfes Meſſer zu ſich. Beide wußten, was
bevorſtand. Aber es geſchah doch nichts! Etwa
ein Jahr war Alles ſtill, Andrea und Giuſeppe
faſt vergeſſen, als es hieß, ein Verwandter Andreas
ſei gekommen. Von dem Tage an verließ Giu-
ſeppes Bruder ſein Haus des Abends nicht mehr.
Aber das Unglück kam doch. Eines Abends kam
ein Fremder, um ihn zu ſprechen und kaum
waren Beide allein, als ſchon ein Hilferuf durch
das Haus ſchallte, der Fremde war der Ver
wandte Andreas, der, um der Blutrache zu ge
nügen, dem Bruder Giuſeppes den Todesſtoß
beigebracht. Die Familie ſtürzte herbei, voran
der kleine Carla mit dem Meſſer des Vaters.
Er ſah, wie die Hände des letzteren im Todes-
kampfe feſt die Finger des Mörders, denen die
Waffe entfallen war, umkrallt hielten, wie er ſich
vergebens frei zu machen ſuchte. Wie eine Katze
ſprang der Junge an dem Mann empor, der
unter dieſem Anprall zu Boden ſank und bohrte
dem Daliegenden die Waffe des Vaters in den
Hals! Die italieniſchen Behörden
ſiedelten die Familie des Ermordeten nach dem
Norden über, Thereſina ſchänkt Wein aus wie
bisher

Kleine Mittheilungen.

Jn dem Krakauer „Czas“ finden wir einen
intereſſanten Bericht, wie der „Beſchützer der
Slawen“, der von ſeinem Volke vielgeliebte
Czar reiſt. Das genannte Blatt berichtet:
„Der Czar iſt am 7. d. in WyſokoLitewski ein
getroffen. Am Vorabend ſeiner Ankunft wurde
in der Warſchauer Citadelle in aller Stille noch
ein Jndividuum, wahrſcheinlich ein Nihiliſt, ge
henkt. Längs der ganzen Eiſenbahnlinie, die der
Czar paſſierte, wurden, wie dies bei jeder Reiſe
des Czaren zu geſchehen pflegt, Soldaten auf-
geſtellt. Während der Fahrt des Zuges wenden
ſich die Soldaten ſchußbereit von demſelben ab,
und ſie haben den ſtrengſten Auftrag, auf Jeden
zu ſchießen, der trotz dreimaliger Aufforderung
ſich dem Eiſenbahndamme nähert. Der Hofzug
beſteht aus drei beſonderen Zügen, von welchen
einer für den Czaren, der zweite für das Ge-
päck, der dritte für Arbeiter, die bei einem
eventuellen Unfalle die Beſchädigung ſofort zu
reparieren hätten, beſtimmt iſt. Niemand weiß,
in welchem dieſer Züge der Czar ſich befindet;
es heißt ſogar, daß der Czar während der Reiſe
von einem Zuge in den anderen umſteigt. Es
iſt noch zu bemerken, daß der ſtrengſte Auftrag
ergangen iſt, daß auf allen Stationen, die der
kaiſerliche Zug paſſiert, nicht nur die Fenſter
der Bahnhöfe geſchloſſen, ſondern auch die
Jalouſieen herabgelaſſen ſein müſſen.

Einer ausführlichen Schilderung der Pa-
riſer polizeilichen Maßnahmen gegen die in allen

en Geſellſchaftsklaſſen herrſchende und von
ſo vielen dunklen Exiſtenzen ausgebeutete Spiel-
wuth entnehmen wir nachſtehende Einzelheiten
Die Zahl der in Paris und namentlich im
neunten Arrondiſſement vorhandenen Spielhöllen
iſt eine unglaubliche. Jn der Cour Bony, nächſt
dem Bahnhofe Saint Lazare, wurden im Ver-
laufe eines Monats neunzehn dieſer Schlupf-
winkel ausfindig gemacht, während in der Rue
de Turin zur Aufſſtöberung ſolcher ſechs polizei-liche Sixeiſungen in einer Woche unternommen

werden mußten. Aller angewandten Vernicht
ungsmittel ungeachtet, wachſen die Spielhöllen
wie die Pilſe aus dem Boden, und kaum an
einem Orte unſchädlich gemacht, tauchen ſie an
einem anderen unter neuen Formen auf. Die
gewöhnliche und meiſt frequentierte Spielhölle
wird in der Regel von einer verblühten Courti-
ſane gegründet, die, hie und da noch Beziehungen
zu früheren, leichtlebigen und wohlhabenden
Freunden unterhaltend, dieſe zu einem Beſuche,
ſelbſtverſtändlich nicht ausdrücklich zu einer Spiel-
partie, einladet. Die alte, vernachläſſigte Freun-
din giebt ihren guten Bekannten von ehemals zu
verſtehen, daß man bei ihr junge, liebenswürdige
Geſellſchaft, eine Taſſe Thee und Auffriſchung
angenehmer Erinnerungen aus vergangenen Zei-
ten finden werde, und der Junggeſelle, ob jung
oder alt, der oftmals mit ſeinen Abenden nichts
anzufangen weiß, geht in die Falle. Er findet
bei der Dame einige gleichgeſinnte und luſtige
Bekannte, die, wie er, in heiterer Konverſation
den Abend verbringen wollen es wird auch, in
den erſten Tagen wenigſtens, nur ein ganz un-
ſchuldiges kleines Spielchen, mit ſehr niederem
Einſatze riskiert, während ein improviſiertes
feines Souper das trauliche Feſt abſchließt
und zum Wiederkommen animiert. Bald
aber tauchen in der immer zahlreicher wer-
denden Geſellſchaft einige noble Fremde, exo-
tiſche, von der Sonne gebräunte, mit blitzen
den Steinen beringte und mit allerlei Orden
ausgezeichnete Kavaliere auf, und jetzt erſt be
ginnen die ernſten, nach allen Regeln der Kunſt
vorbereiteten Partieen, welche unausbleiblich die
vollſtändige Ausplünderung der vermögenden
Gäſte zur Folge haben und die in aller Ge-
müthsruhe ſo lange fortdauern, bis die Polizei
durch eins der gar zu ſehr gerupften Opfer
aviſiert und mit der geheimnißvollen Einlaß-
parole bekannt gemacht, die Bande überraſcht
und dieſer das ſyſtematiſch betriebene Raub-
geſchäft für mehr oder minder längere Zeit un-
möglich macht.

Der Ex Khedive Jsmael Paſcha wird im
Herbſt eine längere Maſſagekur bei Dr. Metzger
in Amſterdam durchmachen. Der Arzt hat je-
doch dem Ex Khedive ausdrücklich geſchrieben, daß
er nur dann die Behandlung übernehme, wenn
im Haushalte des Patienten in Amſterdam keine
einzige Dame anweſend ſein würde. Auf die
Anfrage des Khedive, ob er nicht bei längerem
Aufenthalte ſeinen Gewohnheiten gemäß leben
könne, kam nicht einmal eine Antwort.

Auf der Strecke Wien Jſchl ereignete ſich
dieſer Tage folgende drollige Geſchichte:
Eine hochariſtokratiſche Dame fuhr in Begleitung
ihres kleinen Söhnchens und deſſen Aja im
Courierzuge. Plötzlich erſchien der Kontrolleur.
Die Fürſtin gab ihm zwei Karten der Mann
maß den Kleinen, der einen Sitz okkupierte, mit
kritiſchem Blick und fragte endlich, ob das Kind
thatſächlich erſt unter zwei Jahre alt ſei. Die
Fürſtin warf dem Zweifler einen vernichtenden
Blick zu und ſagte: „Leſen Sie den Gotha'ſchen
Almanach, da ſehen Sie ſchwarz auf weiß, wie
alt Se. Durchlaucht iſt.“

Das Garderobenzimmer eines Pa-
riſer Theaters war allabendlich ſo mit
alten Frauen gefüllt, die den Schauſpiele-
rinnen bei ihrer Toilette halfen, daß die Direction
ſich zu folgendem Avis gezwungen ſah: „vHier-
mit wird den Damen verboten, mehr als eine
Mutter ins Theater mitzubringen.“

Seltſam talentierte Balleteuſen hat das
Theater in Genug aufzuweiſen. Zwei junge bild-
ſchöne Mädchen, welche daſelbſt durch ihre Toiletten
und ihren verſchwenderiſchen Aufwand allgemeines
Aufſehen erregt hatten, ſind plötzlich verhaftet
worden, weil es ſich herausgeſtellt hatte, daß die
ſelben Mitglieder einer organiſierten Diebs-
und Hehlerbande Genuas ſind, welche 32
männliche und 11 weibliche Köpfe zählt.

Verantwortlich redigirt von Gu ſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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